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Somtettgolb
Von Oîer.

Die IPittagsfonne gleist im Blau,
6in Sümmern fd)U)ebt über Wald und flu
Und durd) das Geziueig in büßender 6ile
jucken funkelnde Sonnenpfeile,
Irren durd) das Berank in's IHoos,
£egen ein lüimmelndes Völklein bloß,
Das zappelnd und glitjernd und licbtertrunken
Zerftiebt ipie lauter Sonnenfunken,
ünd tiefer dringen die goldenen Spitzen
Auf flammt das Beftein in Spalten und Ritjen,

Die Blätter all oon Demanten fdtimmern,
Die zierlichen Bräfer oon Perlen flimmern,
Bier Straßenbrücken und leuchtende Dämme,
Dort blinkendes Rüftzeug um ragende Stämme.
Dod) toie id) nod) ftaune, uor Wonne trunken,
Ift jäh der Sonnenzauber oerfunken
Und dräuend fteht ein Wolkengrau
Wie ein Bemäuer im Bimmelsblau,
Und toas nod) eben geglänzt und gelacht,
Cräumt uaeiter im Dunkel der grünen Pacht.

Sie mißbrauchten Eiebesbriefe
Von Bottfried Keller.

SBilhelm, welcher gwei fchlimme Dage 3ugebracht hatte,
weil er oon feiner Same nichts hörte ober fab,~ftür3te lief)

mie ein Habicht auf bie Seute unb ftelte in weniger als
einer Stunbe eine Stntwort her, welche an Schwung unb

3ärtlichteit îuggis Äunftwerl weit hinter fidji ließ, '2IIs

©ritli bies abjdjrteb, fühlte fie fich tief bewegt unb es fielen
ihr fogar einige Dränen auf bas Rapier, benn Dergleichen

hatte ihr noch niemanb gefagt. graft wollte es fie bebünfen,

wenn fie an einen Sftenfdjen wie 2BiIheIm gu fdjreiben hätte,
fo würbe ihr bas ÏBerï leichter, aber an SSiggt? Sie gab

nun jeben ©ebanfen auf, ben Sriefwechfel allein 3U führen,
unb ließ ben fingen ihren Sauf, auf ihre Vift oertrauenb,
welche in Der iftot fchon einen neuen Simsweg finben follte.
diesmal fügte fie folgenbe fftadjfchrift htngu: „ifteues weiß
ich oon hier nichts su melben, als eine Heine närrifche ©e-

fdjicfjte, welche ich« nicht in ben üauptbrief gu feßen wagte.
Der arme Schornhans oor bem Dore, welcher, wie Du
weißt, mehr 3Biße macht als er gfleifch 3U fehen triegt, follte
jüngften Sonntag einen fchweren 3tns mach ber Dauptfiabt
tragen. SBeit er faft nichts übrig behielt, um bort eingu»

ïehreit unb etwas gu genießen, fo fagte er 3U feiner f?rau:
;3ch werbe mich' früh um 4 Uhr auf bie 23eine machen unb

ftreng laufen, benn es finb fieben Stunben, fo werbe ich bis

gum SCftittageffen eintreffen unb wohl einen Deller Suppe
unb üielleicht auch ein ©las 2Betn oom 3insherrn betomt»

men,' Sc tat er benn auch unb tief mit feinem ©etbe wie
befeffen. Um 10 Uhr ungefähr oerfpürte er einen foldjen

junger, baß er faum glaubte, htngugelangen, unb fragte
baber bie ßeute, welche Des Sßeges tarnen, wie weit es noch

fei? ,2Benm 3hr gut tauft', hieß es, ,fo habt 3ßr noch

eine Stunbe!' Unb wann man benn bort Stftittag effe?

fragte er noch ärtgftlid). ,3tm Sonntag um 11 Uhr!' fagten
bie Veute. So tief ber arme iter! aus allen Veibesfräften,
benn es banDette fich um ben langen SRüdfweg unb er trug
nicht einen eigenen 23aßen in ber Dafche. ©nbKch langte er

an, als es eben 11 Uhr läutete, unb Drang atemlos gleich

hinter ber attmelbenben Dienftmagb in bie Stube, mit feinem
©efbfäctchen ein ©eräufdj erregenb. Die Familie faß fchon

am Difche unb bie Suppe würbe eben weggetragen, ©twas
ungehalten über bas ©inbringen fagte ber 3insherr: ,©ut,
lieber iïftairn! feßt ©udj nur bort auf bie Dfenbanf unb ge=

bulbet ©uch eine SBeite!' So feßte er fich' -erfchöpft unb!

wehmütig auf bie 23ant unb faß ber £>errfcbafi gu, wie fie

aß unb tränt, unb hörte bie ftinber plaubern unb lachen

unb roch ben mächtigen 23raten, ber jeßt hereingebracht
würbe, fftiemanb gebachte feiner, bis gufätlig ber Jôerr fich
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Sonnengold
Von L. Sser.

vie Mittagssonne gleißt im klau,
6in Flimmern schwebt über Wald und Au
Und cturch (las àweig in blitzender ßle
Zucken funkelnde Zonnenpselle,
Irren durch (las Serank in's Moos,
Legen ein wimmelndes Völklein bloß,
vas Zappelnd und glitzernd und lichtertrunken
Zerstiebt wie lauter Zonnensunken.
Und tiefer dringen die goldenen Spitzen
Aus flammt das 6estein in Spalten und Mtzen,

vie kiätter all von vemanten schimmern,
vie Zierlichen 6räfer von perlen flimmern,
Vier Straßenbrücken und leuchtende vämme,
vort blinkendes Wskeug um ragende Stämme,
voch wie ich noch staune, vor Wonne trunken,
Ist Zäh der Sonnen^auber versunken
lind dräuend steht ein Wolkengrau
Wie ein Semäuer im Himmelsblau,
lind was noch eben geglänzt und gelacht,

liräumt weiter im Dunkel der grünen Dacht.

Die mißbrauchten Liebesbriefe
Von Sottfried lleiier.

Wilhelm, welcher zwei schlimme Tage zugebracht hatte,
weil er von seiner Dame nichts hörte oder sah," stürzte sich

wie ein Habicht auf die Beute und stellte in weniger als
einer Stunde eine Antwort her, welche an Schwung und

Zärtlichkeit Viggis Kunstwerk weit hinter sich ließ. Als
Gritli dies abschrieb, fühlte sie sich tief bewegt und es fielen
ihr sogar einige Tränen auf das Papier, denn dergleichen

hatte ihr noch niemand gesagt. Fast wollte es sie bedünken,

wenn sie an einen Menschen wie Wilhelm zu schreiben hätte,
so würde ihr das Werk leichter, aber an Viggi? Sie gab

nun jeden Gedanken auf, den Briefwechsel allein zu führen,
und ließ den Dingen ihren Lauf, auf ihre List vertrauend,
welche in der Not schon einen neuen Ausweg finden sollte.

Diesmal fügte sie folgende Nachschrift hinzu: „Neues weiß
ich von hier nichts zu melden, als eine kleine närrische Ge-

schichte, welche ich nicht in den Hauptbrief zu sehen wagte.
Der arme Schornhans vor dem Tore, welcher, wie Du
weißt, mehr Wihe macht als er Fleisch zu sehen kriegt, sollte

jüngsten Sonntag einen schweren Zins nach der Hauptstadt
tragen. Weil er fast nichts übrig behielt, um dort einzu-

kehren und etwas zu genießen, so sagte er zu seiner Frau:
/Ich werde mich früh um 4 Uhr auf die Beine machen und
streng laufen, denn es sind sieben Stunden, so werde ich bis

zum Mittagessen eintreffen und wohl einen Teller Suppe
und vielleicht auch ein Glas Wein vom Zinsherrn bekomm

men.' So tat er denn auch und lief mit seinem Gelde wie
besessen. Um 10 Uhr ungefähr verspürte er einen solchen

Hunger, daß er kaum glaubte, hinzugelangen, und fragte
daher die Leute, welche des Weges kamen, wie weit es noch

sei? ,Wenn Ihr gut lauft', hieß es, ,so habt Ihr noch

eine Stunde!' Und wann man denn dort Mittag esse?

fragte er noch ängstlich. ,Am Sonntag um 11 Uhr!' sagten

die Leute. So lief der arme Kerl aus allen Leibeskräften,
denn es handelte sich um den langen Rückweg und er trug
nicht einen eigenen Batzen in der Tasche. Endlich langte er

an, als es eben 11 Uhr läutete, und drang atemlos gleich

hinter der anmeldenden Dienstmagd in die Stube, mit seinem

Eeldsäckchen ein Geräusch erregend. Die Familie saß schon

am Tische und die Suppe wurde eben weggetragen. Etwas
ungehalten über das Eindringen sagte der Zinsherr: ,Gut,
lieber Mann! setzt Euch nur dort auf die Ofenbank und ge-
duldet Euch eine Weile!' So setzte er sich erschöpft und!

wehmütig auf die Bank und sah der Herrschaft zu, wie sie

aß und trank, und hörte die Kinder plaudern und lachen

und roch den mächtigen Braten, der jetzt hereingebracht
wurde. Niemand gedachte seiner, bis zufällig der Herr sich
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3U ißm roanbte unb fügte: ,ltnb roas gibt es 9îcues bei Sud)
brausen, guter greunb?'

,©i<hts ©partes!' erroiberte ber Scßorenhans fchnell
befonen, ,ats bab mertroürbigerroeife biefe ©Soche eine Sau
brei3ebn gertet geroorfen bat!' Stuf biefe ©Borte fcßtug bie
3msfrau erbarmungsoott bie Vättbe über bem 3opf. gu»
famrnen unb rief: ,D bu lieber (Sott! ©Bas madjen fie doch

aus beiner ©Bettorbnung! Sin ©Rutterfdjroein ' bat ia nur
3ioöIf 3tbdjen, too foil benn bas brennte Säutein
faugen!' Sdjorenßans gucHe lädjelnb bie ©djfetn urtb er»

roiberte: ,Ss bat's eben toie idj, es rnub gufefjen!' Darüber
lachte ber Hausherr unb rief: ,grau, lab bem ©auer einen

Detter bringen, unb gib ibm gu effen non altem, roas mir
gehabt haben!' So gefdjat) es, er befam Suppe, ©raten unb
alles ©ute unb ber Verr fdjenfte ibm oon bem alten ©Beine

in bas ©las unb gab ibm ein gutes Drintgetb, als er fort»
ging. 3d) teile Dir, lieber ©tarnt, biefen Spab nur bes»

toegen mit, toeil mir etroas babei eingefallen ift. 3d) roünfcbte

nämtidj, ba Du fooiete ©erbinbungen baft, bab Du bie

fteine ©efdjidjie als einen artigen Settrag für eines Deiner
Hntertjattungsbtätter abfaffen ober auffeben unb ein bifecfjen

ausfdjmiiden mödjteft, bis fie beträchtlich genug ift. Dann
toürbeft Du, inbem Du ia ben 3med angeben tönnteft, ein

Heines Vonorar, ettoa 3ebn granten, bafür oerlangen, unb

biefe gäben mir bem Sdjorenßans, ber getoib eine fomifdje
greu-bc bätte über biefen unerßofften Srtrag feines Sin»

falls. —
Stuf biefen ©rief erfolgte oon ©iggis Seiten ein nod)

gröberer mit fotgenber ©eilage: „Die Sad)e geht gut, liebes

©ritH! ©Sir tonnen nun tecf ausfdjreiten unb motten uns

täglich fdjreiben, hörft bu, täglich! ©ietteidjt in einiger Seit
groeimat bes Dages, um bie Dauer meiner ©brocfenheit

gut gu benuben unb eine abnfebnlidje Sammlung guftanbe

gu bringen. 3<h bente auch; fcßon auf einen ibealen 9t am en

für Dich; benn Deinen profaifcßen Vausnamen tonnen mir
hier nicht brauchen. ©Sie gefällt Dir 3fibora ober limine?
©tit Deiner ©efcbidjte oom Sd)orenl;ans haft Du nichts er»

reicht, als bab fie mir bie hoppelte ©rieftacee oerurfachte;

benn erftens ift aus biefem albernen ©Bibe nichts gu machen,

unb menn es märe, fo tannft Du bodj nidjct oertangen, bab

ich meine ©tufe mit dergleichen Heimlichen ©ngetegemheiten

befchäftige! gür eine öffentliche roohttätige Unternehmung

liebe fid) bas eher hören; id) bin audj fdjon bei einigen fotcßen

ehrencolten ©iiffionen engagiert. ©Benn Du jeboch ben

Deuten ein paar granten aus ber Dafdje rnagft gutommen

taffen, fo habe id) nichts dagegen; benn ich möchte Deinem

milbtätigen Sinne nicht gerabe hinberlid) fein. 3ch roünfcbte,

bab Du Dich für ben Stamen ©Iroine enffdjeiöeft."
Stun ging atfo bie fettfame ©riefpoft tagtägtid) unb

nach einiger 3eit in ber Dat groeimat bes Dages. ©ritti
hatte nun alle Dage oier lange ©riefe abgufdjretben, mes»

halb ihre feinen rofigen Singer faft immer mit Dinte be=

ftedt roaren. Sie feufgte reidjticb bei biefem ungeroobaten

Dun, mubte halb lachen, halb meinen über bie ©infälte urtb

©titteitungen der beiden Srieffteller, bie burd) ihre Vanb

gingen, unb fie unterfdjrieb bie ©riefe an ©iggi mit ©Iroine,

diejenigen an ©ßithetm mit ©ritli, mobei fie dachte: ber ift
roenigftens gufrieben mit meinem armen Stamen! Seif einiger

3eit hatte fie bemerft, bab ©Bilbelm nicht 3um heften mit I

©apier oerfehen mar, indem er immer andere garben unb
©bfdjaibet oerroanbte. Sie taufte daher ein ©atet fcbönes
©riefpapier und legte es ihm hin mit ber ©nroeifung: ,,©s
mub jebt täglich groeimat gefchirieben merben! gragt nicht
roarum, iennt mid) nicht, feht nicht nach' mir! Das ©ehetm»
nis roirb fich aufHären!"

Sie rechnete feft auf feine ©uthergigteit, (Einfalt unb
ftille (Ergebenheit, meldje, menn auch eines Dages enttäufcht,
bennodj das ©eheimnis bemahren mürbe, froh darüber, ein
fotdjes gu befiben. So ging benn ber ©erfetjr mie befeffen,
und an drei Orten häufte fich ein Stob geroaftiger Siebes»
briefe an. ©iggi fantmelte die oermeintlidjen ©riefe ferner
grau forgfäitig auf, ©ritli oerroabrte die Originale oon
beiden Seiten und ©ßithetm beroabrte ©ritlis feine ©b=

fdjrifteu in einer oiden ©rieftafche auf feiner ©ruft, mäh»
rend er fich um feine eigenen ©rgeugniffe nicht mehr Himmerte,

3n eiuer ©adjfcbrift bemerlfe ©iggi: „3ch habe mit
©ergniigen gefehen, bab Spuren oon oergoffenen Dränen
groifdjer: Deinen 3eiten gu fetjen find (menn Du nicht etroa
den Schnupfen hatteft!). ©her gleichviel, ich- trage mich; jebt
mit bem ©ebanten, ob fotdje Dränen gmifcßen ben 3eilen
bei einer allfälligen Verausgabe im Drud nicht durch einen
garten Donbrud tonnten angebeutet merben? greitidj, fällt
mir ein, rnübte bann roobt die gange Sammlung fatfimiliert
merben, roas fich inbeffen überlegen täbt." ©Bilbelm fc^rieb
dagegen, in einem ©riefe: „O liebes Verg, es ift doch traurig,
fo unerbittlich getrennt gu fein und immer mit ber fdjroargen
Dinte gu fpredjen, mo man das rote ©tut möchte reden
taffen! 3d) habe heute fcßon groeim-al einen frifcßen ©ogen
nehmen miiffen, roeit mir Dränen darauf gefallen find, unbi
foeben tonnte idj einen dritten nur dadurch; retten, bab ich'

fchnett die Vanb darauf legte. ©Benn Du mich nur ein

menig lieb ft, fo oeradjteft 'Du mich- nicht megen biefer)

Sdjroachheit!"

Solche Stetten, m etche fie nach; ihrer ©teinung hefon»
bers angingen, mergte fie forgfäitig aus in ber ©bfdjrift;
bafür oerroechfette fie manchmal bie hochtrabenden ©nreben:
„Deurer greunb meiner Seele!" u. bgt. in den Sendungen
an ©Bilbelm mit oertraulichen ©enennungen, mie „mein
tiebes ©tännchen" ober „mein gutes 3inb", mas fie bann
mieber in ©eu' unb Sorgen fe|te, mährend fie bie groben
hohlen ©Sorte in den ©riefen an ben ©tann grobartig,
ftetjen lieb- 3urg, fie miinfdjte endlich feßnlich die Veimteßr
ihres ©heherrn, damit alte ©efährbe ein ©nbe nehmen unb

gum Scßlub gebracht merben möchte. Da fdjrieb er unoer»
fehens, feine ©efchäfte jeder ©rf feien nun gu ©nbe. ©tiein
ber ©riefroechfet fei nun in einen fo glüdiidjen 3ug geraten,
bab er hoch oiergetjn Dage fortbleiben rootle, damit biefe

©ngetegenheit, an roeldjer ihm fehr oiet liege, recht ausge»
hübet und 3ur gtüdlichen ©oltenbung geführt merben tönne.

©r merbe fich biefe groei ©Socßen noch' ausfchlieblith' damit be=

fchäftigen und ermahne auch fie, getreulich aus3uhalten unb

das 3tel, melcßes ihr auf immer eine Stelle in ben ©eitj'en

ausgegeidjneter grauen fidjere, bis ans ©nbe gu oerfotgen.

Daher rourbe aufs neue gefchrieben und gefdjüeben, bab

bie gebern flogen, ©ritli mürbe bleich unb angegriffen, benn

fie mubte 'fdjreiben mie ein Hangtift; und der Sdjuilmeifter
magerte gang ab und mubte nicht mehr, mo ihm ber 5topf
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zu ihm wandte und sagte: ,Und was gibt es Neues bei Euch
draußen, guter Freund?'

.Nichts Apartes!' erwiderte der Schorenhans schnell
besonen, ,als daß merkwürdigerweise diese Woche eine Sau
dreizehn Ferkel geworfen hat!' Auf diese Worte schlug die
Zinsfrau erbarmungsvoll die Hände über dem Kopf zu-
sammen und rief: ,O du lieber Gott! Was machen sie doch

aus deiner Weltordnung! Ein Mutterschwein hat ja nur
zwölf Zitzchen, wo soll denn das dreizehnte Säulein
saugen!' Schorenhans guckte lächelnd die Achseln und er-
widerte: ,Es hat's eben wie ich, es muß zusehen!' Darüber
lachte der Hausherr und rief: .Frau, laß dem Bauer einen

Teller bringen, und gib ihm zu essen von allem, was wir
gehabt haben!' So geschah es, er bekam Suppe, Braten und
alles Gute und der Herr schenkte ihm von dem alten Weine
in das Glas und gab ihm ein gutes Trinkgeld, als er fort-
ging. Ich teile Dir, lieber Mann, diesen Spaß nur des-

wegen mit, weil mir etwas dabei eingefallen ist. Ich wünschte

nämlich, da Du soviele Verbindungen hast, daß Du die

kleine Geschichte als einen artigen Beitrag für eines Deiner
Unterhaltungsblätter abfassen oder aufsetzen und ein bißchen

ausschmücken möchtest, bis sie beträchtlich genug ist. Dann
würdest Du, indem Du ja den Zweck angeben könntest, ein

kleines Honorar, etwa zehn Franken, dafür verlangen, und

diese gäben wir dem Schorenhans, der gewiß eine komische

Freu-de hätte über diesen unerhofften Ertrag seines Ein-
falls. —

Auf diesen Brief erfolgte von Viggis Seiten ein noch

größerer mit folgender Beilage: „Die Sache geht gut, liebes

Gritli! Wir können nun keck ausschreiten und wollen uns

täglich schreiben, hörst du, täglich! Vielleicht in einiger Zeit
zweimal des Tages, um die Dauer meiner Abwesenheit

gut zu benutzen und eine ahnsehnliche Sammlung zustande

zu bringen. Ich denke auch schon auf einen idealen Namen

für Dich; denn Deinen prosaischen Hausnamen können wir
hier nicht brauchen. Wie gefällt Dir Isidora oder Alwine?

Mit Deiner Geschichte vom Schorenhans hast Du nichts er-

reicht, als daß sie mir die doppelte Brieftare verursachte:

denn erstens ist aus diesem albernen Witze nichts zu machen,

und wenn es wäre, so kannst Du doch nicht verlangen, daß

ich meine Muse mit dergleichen kleinlichen Angelegenheiten

beschäftige! Für eine öffentliche wohltätige Unternehmung

ließe sich das eher hören: ich bin auch schon bei einigen solchen

ehrenvollen Missionen engagiert. Wenn Du jedoch den

Leuten ein paar Franken aus der Tasche magst zukommen

lassen, so habe ich nichts dagegen: denn ich möchte Deinem

mildtätigen Sinne nicht gerade hinderlich sein. Ich wünschte,

daß Du Dich für den Namen Alwine entscheidest."

Nun ging also die seltsame Briefpost tagtäglich und

nach einiger Zeit in der Tat zweimal des Tages. Gritli
hatte nun alle Tage vier lange Briefe abzuschreiben, wes-

halb ihre feinen rosigen Finger fast immer mit Tinte be-

fleckt waren. Sie seufzte reichlich bei diesem ungewohnten

Tun, mußte bald lachen, bald weinen über die Einfälle und

Mitteilungen der beiden Briefsteller, die durch ihre Hand

gingen, und sie unterschrieb die Briefe an Viggi mit Alwine,
diejenigen an Wilhelm mit Gritli, wobei sie dachte: der ist

wenigstens zufrieden mit meinem armen Namen! Seit einiger

Zeit hatte sie bemerkt, daß Wilhelm nicht zum besten mit I

Papier versehen war. indem er immer andere Farben und
Abschnitzel verwandte. Sie kaufte daher ein Paket schönes

Briefpapier und legte es ihm hin mit der Anweisung: „Es
muß jetzt täglich zweimal geschrieben werden! Fragt nicht
warum, kennt mich nicht, seht nicht nach mir! Das Geheim-
nis wird sich aufklären!"

Sie rechnete fest auf seine Gutherzigkeit, Einfalt und
stille Ergebenheit, welche, wenn auch eines Tages enttäuscht,
dennoch das Geheimnis bewahren würde, froh darüber, ein
solches zu besitzen. So ging denn der Verkehr wie besessen,

und an drei Orten häufte sich ein Stoß gewaltiger Liebes-
briefe an. Viggi sammelte die vermeintlichen Briefe seiner
Frau sorgfältig auf. Gritli verwahrte die Originale von
beiden Seiten und Wilhelm bewahrte Gritlis feine Ab-
schriften in einer oicken Brieftasche auf seiner Brust, mäh-
rend er sich um seine eigenen Erzeugnisse nicht mehr kümmerte.

In einer Nachschrift bemerkte Viggi: „Ich habe mit
Vergnügen gesehen, daß Spuren von vergossenen Tränen
zwischen Deinen Zeilen zu sehen sind (wenn Du nicht etwa
den Schnupfen hattest!). Aber gleichviel, ich trage mich jetzt
mit dem Gedanken, ob solche Tränen zwischen den Zeilen
bei einer allfälligen Herausgabe im Druck nicht durch einen
zarten Tondruck könnten angedeutet werden? Freilich, fällt
mir ein, müßte dann wohl die ganze Sammlung faksimiliert
werden, was sich indessen überlegen läßt." Wilhelm schrieb

dagegen in einem Briefe: „O liebes Herz, es ist doch traurig,
so unerbittlich getrennt zu sein und immer mit der schwarzen
Tinte zu sprechen, wo man das rote Blut möchte reden
lassen! Ich habe heute schon zweimal einen frischen Bogen
nehmen müssen, weil mir Tränen darauf gefallen sind, undi
soeben konnte ich einen dritten nur dadurch retten, daß ich

schnell die Hand darauf legte. Wenn Du mich nur ein

wenig liebst, so verachtest Du mich- nicht wegen dieser)

Schwachheit!"

Solche Stellen, welche sie nach ihrer Meinung beson-
ders angingen, merzte sie sorgfältig aus in der Abschrift:
dafür verwechselte sie manchmal die hochtrabenden Anreden:
„Teurer Freund meiner Seele!" u. dgl. in den Sendungen
an Wilhelm mit vertraulichen Benennungen, wie „mein
liebes Männchen" oder „mein gutes Kind", was sie dann
wieder in Reu' und Sorgen setzte, während sie die großen
hohlen Worte in den Briefen an den Mann großartig,
stehen ließ. Kurz, sie wünschte endlich sehnlich die Heimkehr
ihres Eheherrn, damit alle Gefährde ein Ende nehmen und

zum Schluß gebracht werden möchte. Da schrieb er unver-
sehens, seine Geschäfte jeder Art seien nun zu Ende. Allein
der Briefwechsel sei nun in einen so glücklichen Zug geraten,
daß er noch vierzehn Tage fortbleiben wolle, damit diese

Angelegenheit, an welcher ihm sehr viel liege, recht ausge-
bildet und zur glücklichen Vollendung geführt werden könne.

Er werde sich diese zwei Wochen noch ausschließlich damit be-

schäftigen und ermähne auch sie, getreulich auszuhalten und

das Ziel, welches ihr auf immer eine Stelle in den Reihen
ausgezeichneter Frauen sichere, bis ans Ende zu verfolgen.

Daher wurde aufs neue geschrieben und geschrieben, daß

die Federn flogen. Gritli wurde bleich und angegriffen, denn

sie mußte schreiben wie ein Kanztist: und der Schulmeister

magerte ganz ab und wußte nicht mehr, wo ihm der Kopf



IN WORT UND BILD 425

rnest Bolens

ftanb, ba er bagu nod) in coller £eibenfhaftlihEeit
fdjrieb nnb nicfet mehr aus aliebem flug rourtbe.

©ritli roagte nidjt mehr im ©arten auf3ufealten,

um if;n nic^t gu fefeen, unb roenn fie tfen auf ber

Strafe etroa traf, roagte er feinerfeits nidjt fie

anpfeifen, roie roenn er ber Itebeltäter märe.

SBiggi inbeffert, foniel er audj fhrieb, liefe fitf>

roofel fein unb lebte in allen Stüden roie ein echter

ïBeltfaferer, ba er überhaupt geroobnt roar, nad) ber

©rt mancher ßeute, feine ©efcfeäfisreifen als 2lus=

nafemepftanb 3U betrachten unb fidj non aller feäus»

liehen Crbnung gu erholen. 3eben 3lbenb führte er

eine anbere Schöne ins Sfeeater ober auf bie öffent»

liehen ©älle, roobei er bie Sucht hatte, fid> oon feber

bie ©efdjidjte ihres Sdjidtfals ergählen unb tüchtig

anlügen gu laffen. ©egen bas ©nbe rourbe er bann

regelmäfeig gefiihlooll, fanb alles fjödjft bebeutfam,

fing an gu notieren unb rourbe hinter bem ©üden

oerfpottet, roährenb man feinen ©feampagner tranî.
3ulefet jebod) begab er fid) auf ben foeimroeg, nach=

bem er nod) ©eiegenheit gefunben, einen guten

£anbel in Stroljroaren abgufdjliefeen.

üluf ber iefeten Station ftieg er aus; ba es ein fdföner

£erbfttag roat, rooHtc er 3U gufe Selbronla erreichen, bas

©otigbüdjletn in ber 5?anb, um eine „SBanberers ^eimtehr"
gu ftubieren unb in ber golbenen SIBenbluft einen recht

famofen Site! für ben ©riefroedjfel ausgubenïen. ©r roar

gufrieben mit fich, mit ber ©Belt, mit feiner fjfrau, mit bem

Gimmel, unb trug ein feöd)ft rounberbares .Süthen auf bem

5topf, halb oon Stroh, halb, oon Seibe, beffen ©anb ihm
auf ben ©üden fiel. „3m ©runbe," fagte er, „braucht es

ba feiner, befonbers tünftlichen Uttel! Sas einfadjfte roirb
bas befte fein, etroa bie beiben ©amen gufammengegogen, gibt
ein famos flingenbes ©Bort: 5turtalroi.no, ©riefe groeier

3eitgenoffen! Sas ift gut, gang gut!" Unb übermütig froh
fing er in bem ©ehölg,' burch bas er ging, plöfelih an gu

fingen in ber SDlelobie bes ©inalbiuiliebes: iturtalroino, rief
fie fhmeidjelnb, 5turtaIroino mache auf! Seine Seute firtb

fdjon munter, längft ging fdjon bie Sonne auf u. f. f. ©lit
biefent oerriidten ©efang roedte er einen fhlanïen jungen
©lamt auf, roeldjer unter einer Sanne fafe uttb ben 5topf
auf bie 5>anb geftüfet in tiefen ©ebanfen in bas Sal
fdjaute. ©s roar ©Billjelm, melier fidji auf ben erften Son
oon Ijerrn Störtelers ©efang erhob unb baooneilte. Safür
fefete fidj biefer an feinen ©lafe, als er eine bide ©rieftafdje
bort liegen fafe, bie jener offenbar oergeffen. „©Bas hat,"
fagte et, „biefer 5>ungerfdjluder im freien gu tun, anftatt
feine Schulhefte gu muftern? ©Bas 5tudus feat er hier für ein

Slrcfeio bei fid) gehabt?" Unb ofene roeiteres öffnete er bas

©ünbel unb fanb bie Ungafel ©riefe ©ritlis, roelcfee, ob»

fcfeon auf feines ©oftpapier gefeferieben, bodj laüm gufammen»

gufealten roaren. ©r machte fogleicfe ben erften auf; benn,

baefete er, roer roeife, roeldj intereffantes ©efeeimnis, roelcfee

gute Stubie hier gu erbeuten ift!
Ser ©rief fing an „©Benn fid), groet Sterne füffen"

u. f. f. ©r befafe bie Ijanbfdjnft genauefr, es toar bie feiner

grau, ©r tat ben groeiten ©rief auf, ben britten, es roaren
feine ©riefe, es fing oon feinten an unb ftiefe genau auf
ben Iefeten, roelcfeen er gefdjrteben, alle roaren gierlih abge»

Das kranke Kind

fd)rieben unb an ben Scfeulmeifter abreffiert. ©r fprang in
bie §öfee unb rief: „©Bas itreugmillionenfeagel ift benn bas?

©in id) ïonfus ober nicht?"
©inige ©linuten ftanö er roie oerftört; bann ftiefe er bie

Srieftafdje mit ben ©apieren tunterbunt in bas ©eife»

täfhhen, bas er umgehängt hatte, fdjroang feinen Stab,
brüdte fein foütcfeen in bie ©lugen, bafe bas arme Sing
tnitterte unb fiefe oerbog, unb feferitt geftrengen Schrittes
oollenbs beimroärts. Stuf bem ©Beg lief ber Scfeulmeifter

ängftlidj unb feaftig an ifem oorüber roieber gurüd, offenbar
feine ©riefe gu fudjen. ©tggi tat, als fäfee er Ifen nidjit, unb
ging oorroärts.

©Iis er burdj bie Stabt gog, roaren bie Selbropler oer*»

rounbert über feine ftarre Haltung unb bafe. er niemanb
grüfete. „©iggi Störteler ift gurüd!" feiefe es; „jeher 3oIl
ein ©tarnt! ©ofe Saufenb, ba gefet er fein!" ©r aber brang
unauffealtfam oor uno in fein £aus. Sort fafe er bie 5teller=

türe offen ftefeen, ging hinein unb fafe fein ©Seth einige
©lepfel ausroäfelen, bas fiidjt in ber £anb. Unoerfefeens trat
er oor fie fein, bafe fie Ieicfet erfdjraï unb noch etroas blaffeir
rourbe. ©r bemerlte bies unb betrachtete fie einen ©lugen;»

blid, fie fafe ifen auh an unb ïeines fagte ein 2Bort. ©löfe»

lief) nafem er ifer bas fiidjt aus ber $attb, rife ifer ben

Shliiffelbunb oon ber Seite, ging hinaus, fdjfofe bie 5teller=

türe gu unb ftedte ben Shlüffel gu fiefe. Sarauf ging er in
bie SBobnftube hinauf, roo ifer Shreibtifh'hen ftanb, ein ger=

brehlidjes Keines 3iermöbel, ifer einft gum ©amenstage ge=

fhentt unb niefet geeignet, gefäferlihe ©efeeimniffe gu be=

feerbergen. Safer brauchte er auh ben Shliiffelbunb nicht
unb bie ©efeältniffe öffneten fidj oon felbft, roie man fie nur
recht berührte. 3n einem Shubfäfthen fanb er benn auh
feine eigenen ©riefe unb gu feinem neuen ©rftauuen im an»

öern bie Originale gu ben ©riefen feiner fjrau, oon frember
5anb, ja mit ber Hnterfdjnft bes Shulmeifters. ©r befafe

einen nah bem anbern, muhte fie auf unb roieber gu unb
roieber auf unb roarf alle auf einen runben Sifh, ber im
3immer ftanb. Sann gog er auh bie ©riefe aus feiner
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stand, da er dazu noch in voller Leidenschaftlichkeit
schrieb und nicht mehr aus alledem klug wurche.

Eritli wagte nicht mehr sich im Garten aufzuhalten,
um ihn nicht zu sehen, und wenn sie ihn auf der

Straße etwa traf, wagte er seinerseits nicht sie

anzusehen, wie wenn er der Uebeltäter wäre.

Viggi indessen, soviel er auch schrieb, ließ sich

wohl sein und lebte in allen Stücken wie ein echter

Weltfahrer, da er überhaupt gewobnt war, nach der

Art mancher Leute, seine Geschäftsreisen als Aus-
nahmezustand zu betrachten und sich von aller häus-
lichen Ordnung Zu erholen. Jeden Abend führte er

eine andere Schöne ins Theater oder auf die öffent-
lichen Bälle, wobei er die Sucht hatte, sich von jeder

die Geschichte ihres Schicksals erzählen und tüchtig

anlügen zu lassen. Gegen das Ende wurde er dann

regelmäßig gefühlvoll, fand alles höchst bedeutsam,

fing an zu notieren und wurde hinter dem Rücken

verspottet, während man seinen Champagner trank.

Zuletzt jedoch begab er sich auf den Heimweg, nach-

dem er noch Gelegenheit gefunden, einen guten

Handel in Strohwaren abzuschließen.

Auf der letzten Station stieg er aus; da es ein schöner

Herbsttag war, wollte er zu Fuß Seldwyla erreichen, das

Notigbüchlein in der Hand, um eine „Wanderers Heimkehr"

zu studieren und in der goldenen Abendluft einen recht

famosen Titel für den Briefwechsel auszudenken. Er war
zufrieden mit sich, mit der Welt, mit seiner Frau, mit dem

Himmel, und trug ein höchst wunderbares Hütchen auf dem

Kopf, halb von Stroh, halb von Seide, dessen Band ihm
auf den Rücken fiel. „Im Grunde," sagte er, „braucht es

da keinen besonders künstlichen Titel! Das einfachste wird
das beste sein, etwa die beiden Namen zusammengezogen, gibt
ein famos klingendes Wort: Kurtalwino, Briefe zweier

Zeitgenossen! Das ist gut, ganz gut!" Und übermütig froh
fing er in dem Gehölzj durch das er ging, plötzlich an zu

singen in der Melodie des Rinaldiniliedes: Kurtalwino, rief
sie schmeichelnd, Kurtalwino wache auf! Deine Leute sind

schon munter, längst ging schon die Sonne auf u. s. f. ML
diesem verrückten Gesang weckte er einen schlanken jungen

Mann auf, welcher unter einer Tanne saß und den Kopf
auf die Hand gestützt in tiefen Gedanken in das Tal
schaute. Es war Wilhelm, welcher sich auf den ersten Ton
von Herrn Störtelers Gesang erhob und davoneilte. Dafür
setzte sich dieser an seinen Platz, als er eine dicke Brieftasche
dort liegen sah, die jener offenbar vergessen. „Was hat,"
sagte er, „dieser Hungerschlucker im Freien zu tun, anstatt
seine Schulhefte zu mustern? Was Kuckus hat er hier für ein

Archiv bei sich gehabt?" Und ohne weiteres öffnete er das

Bündel und fand die Unzahl Briefe Eritlis, welche, ob-

schon auf feines Postpapier geschrieben, doch kaum zusammen-

zuhalten waren. Er machte sogleich den ersten auf,- denn,

dachte er, wer weiß, welch interessantes Geheimnis, welche

gute Studie hier zu erbeuten ist!

Der Brief fing an „Wenn sich zwei Sterne küssen"

u. s.f. Er besah die Handschrift genau«, es war die seiner

Frau. Er tat den zweiten Brief auf, den dritten, es waren
seine Briefe, es fing von hinten an und stieß genau auf
den letzten, welchen er geschrieben, alle waren zierlich abge-
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schrieben und an den Schulmeister adressiert. Er sprang in
die Höhe und rief: „Was Kreuzmillionenhagel ist denn das?

Bin ich konfus oder nicht?"
Einige Minuten stand er wie verstört- dann stieß er die

Brieftasche mit den Papieren kunterbunt in das Reise-

täschchen, das er umgehängt hatte, schwang seinen Stab,
drückte sein Hütchen in die Augen, daß das arme Ding
knitterte und sich verbog, und schritt gestrengen Schrittes
vollends heimwärts. Auf dem Weg lief der Schulmeister
ängstlich und hastig an ihm vorüber wieder zurück, offenbar
seine Briefe Zu suchen. Viggi tat, als sähe er ihn nicht, und

ging vorwärts.
Als er durch die Stadt Zog, waren die Seldwpler ver-

wundert über seine starre Haltung und daß er niemand
grüßte. „Viggi Störteler ist zurück!" hieß es; „jeder Zoll
ein Mann! Potz Tausend, da geht er hin!" Er aber drang
unaufhaltsam vor uno in sein Haus. Dort sah er die Keller-
türe offen stehen, ging hinein und sah sein Weib einige
Aepfel auswählen, das Licht in der Hand. Unversehens trat
er vor sie hin, daß sie leicht erschrak und noch etwas blasser

wurde. Er bemerkte dies und betrachtete sie einen Augen-
blick, sie sah ihn auch an und keines sagte ein Wort. Plötz-
lich nahm er ihr das Licht aus der Hand, riß ihr den

Schlüsselbund von der Seite, ging hinaus, schloß die Keller-
türe zu und steckte den Schlüssel zu sich. Darauf ging er in
die Wohnstube hinauf, wo ihr Schreibtischchen stand, ein zer-

brechliches kleines Ziermöbel, ihr einst zum Namenstage ge-
schenkt und nicht geeignet, gefährliche Geheimnisse zu be-

Herbergen. Daher brauchte er auch den Schlüsselbund nicht
und die Behältnisse öffneten sich von selbst, wie man sie nur
recht berührte. In einem Schubkästchen fand er denn auch

seine eigenen Briefe und zu seinem neuen Erstaunen im an-
dern die Originale zu den Briefen seiner Frau, von fremder
Hand, ja mit der Unterschrift des Schulmeisters. Er besah

einen nach dem andern, machte sie auf und wieder zu und
wieder auf und warf alle auf einen runden Tisch, der im
Zimmer stand. Dann zog er auch die Briefe aus seiner
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®er „3eJ)n*3ungfrauett=©peicf)er"
in ©olbbad) bei

Die 23urgborfer Seimatfchühlcr Mafien eine gar anmutige
©ntbedung gemacht: ein Speidferlein mit luftigen Shtalereien
gefchmüdt. Sie — genauer: lunftgeübte Zeichner ber Soch®

bauïlaffe des Dediniïums unter Rührung ihres Dehrers, bes
5Ird)itetten 51. 23ränbli unb Deforationsmaler Sr. Zraus
in Sasle — haben biefe alten Sprüche unb Signiert aufge*
frif^t, fo baß bas Speicherlein beute, ein originelles
Schmudläftchen in ber grünen ©mmentaler Danbfchaft brin,
nicht meßr unbeachtet bleiben tarnt. Pfarrer ©. Senfti in
Sasli, in beffen itircßgemeinbe ber Speicher ju finben ift
— er fteht ant [teilen Sang unterhalb bes Dorffchulbaufes
con ©olbbad), übermuchert con Safelftauben unb cerunftaltei
durch moberne einbauten — gibt uns im lebten „Heimat®
fd)uß"=Sefte (23erlag 51. 23enteli 51.(5.), bem mir auch un®,

fere 5lbbilbungen entnehmen, eine ausführliche 23efd)reibung
biefer neuen Sebensroürbigteit bes ©mmentals.

SDSie eine 3n[d)rift an einer Seitenraanb betagt, tourbe
ber Speicher 1716, alfo nod) in ber guten Seit ber Speiset,
b. h- SU ber 3eit, da fie nod) bie Horn® unb Sdjaßtammer
ber 53auern toaren unb alfo eine toidjtige Z®edbeftimmung
3U erfüllen hatten, erbaut unb 3toar aus gematteten Sälb®
fingen. 5Bie bie meiften ©mmentaler Speicher befitjt er eine

fonfolengeftüßte, rings um bas ©ebäube herumgehende, com
ine der Klugen Jungfrauen worn Speicher in Riedergcldbad).
Pad) einer 5arbftiftzeid)nung won Hrd)itekt fl. Brändli, Burgdorf.

5Keifetafdjc hernor, befd)aute fie auch normals unb roarf fie
ebenfalls auf ben Difd); es gab einen gans artigen Saufen.,

Dann ging er mit. halb irrem 23Iid um ben Difch
herum, hier uno ba mit feinem Stod auf bie fßapierntaffe
fchlagenb, bah bie 23riefe emporflogen, ©nblich erfchnappte
er ettoas Duft unb Tagte: „Zurtalmino! Zmrtalroino; fahre
toohf, bu fdföner Draum!"

(Sortfebung folgt.)

Dach befd)irmte Daube, 3U ber eine eingefd)altete Stiege auf
ber SSorberfeite emporführt. Originelle, gefdfnißte Säulen®
paare mit 23 retterbog en oerbinben bie Daube mit bem Dad)
unD bem Dadfläubli. Drei mit prächtigen alten Sd)Iöffern
unb mächtigen ©ifenbefcßlägen oerfehene Düren führen in bie
bret übereinanderliegenden 9?äume des Speidferleins. Deffen
Sauptfcßmud bilden nun bie Sprüche und Zeichnungen auf
ber Daubenbriiftung, den Düren ber Srontfeite und an ber
mit 23rettern oerfleibeten linterfeite des oorfpringenöen
Dad)es. Da find 231umen= und Diermotioe aufgemalt, unb
Ornamente unb Schäfereien fdjmüden das braune Sol'3,
roo fid) [chieflicher fHaum findet. Zöftlid) naio und originell
sugleid) muten bie 10 fpmmetrifshen Srauenfiguren auf ber
Daubenbriiftung an, die bie fünf törichten unb bie fünf
fingen Dungfrauen mit ihren Dampen barftellen follen. Dinïs
und rechts biefer Stgurenreihe ftehen bie entfprechenben Derte
aus bem fötathäusecangelium in träftigen Sd)rift3ügen auf®

gemalt, darüber am Daubengefims ber Sprud): „Drep
Schöne Ding find, bie bepbe ©ort und den fötenfehen 2Bohl-
gefallen, 2Ban trüber eins find unb bie 9tad)bauren fich' Dieb
haben und TOtann und 2Beib fid) miteinander roohl begehen.
Sirach 25.'" 2In ber obern Daube fobann ftebt 3U lefen:
„51m erften tracht nad> bäm rpd) ©ottes und nach' ber
grächtiglept, fo roprt üd) das andere hmsugetan toärben",
und daneben: „So 3r bie ftim bes Seren höret fo oerftofet
öütore Sär3en npt." 5lod) fei ermähnt bie faft lebensgroße
Sigur, bie auf ber Dreppentüre aufgemalt ift, einen helle®

barbenbemehrten 51ad)troächter in rotem SJtantel barftellenb,
mit ber ÎXeberfd)rift: „Salt gute macht bep tag unb nacht.'"
Der 23erfaffer des 5Iuffaßes im „Seimatfcßuß" macht auf®
merffam auf ben geban!Iid)en Zufammenbang ber Defora®
tion und auf beffen tünftlerifd)e Steigerung: unten der SBäd)®

ter materieller Debensgüter, in ber fOtitte bie Darftellung
bes bemahrten und nerfäumten Seelenheils unb 311 oberft
ber S htm eis auf das böchfte ber 3U erftrebenben ©üter, auf
bas Sîeich ©ottes.

Oer „Zel)n=3ungfrauen=Speid)er" in eoldbad) bei Ciitzelflüb,
fPit bemerkenswerten Jcbmiickenden IPalereïen, die der Gegenwart unlängft

wieder gefd)enkt iwurden.
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Der „Zehn-Äungfrauen-Speicher"
in Goldbach bei Lützelflüh.

Die Burgdorfer Heimatschützler haben eine gar anmutige
Entdeckung gemacht: ein Speicherlein mit lustigen Malereien
geschmückt. Sie — genauer: kunstgeübte Zeichner der Hoch-
bauklasse des Technikums unter Führung ihres Lehrers, des
Architekten A. Brändli und Dekorationsmaler Fr. Kraus
in Hasle — haben diese alten Sprüche und Figuren aufge-
frischt, so daß das Speicherlein heute, ein originelles
Schmuckkästchen in der grünen Emmentaler Landschaft drin,
nicht mehr unbeachtet bleiben kann. Pfarrer E. Henzi in
Hasli, in dessen Kirchgemeinde der Speicher zu finden ist

— er steht an: steilen Hang unterhalb des Dorfschulhauses
von Eoldbach, überwuchert von Haselstauden und verunstaltet
durch moderne Anbauten — gibt uns im letzten „Heimat-
schutz"-Hefte (Verlag A. Benteli A. G.), dem wir auch un-
sere Abbildungen entnehmen, eine ausführliche Beschreibung
dieser neuen Sehenswürdigkeit des Emmentals.

Wie eine Inschrift an einer Seitenwand besagt, wurde
der Speicher 1716. also noch in der guten Zeit der Speicher,
d. h. zu der Zeit, da sie noch die Korn- und Schatzkammer
der Bauern waren und also eine wichtige Zweckbestimmung
zu erfüllen hatten, erbaut und zwar aus gewätteten Hälb-
lingen. Wie die meisten Emmentaler Speicher besitzt er eine
konsolengestützte, rings um das Gebäude herumgehende, vom

Line äer Klugen Zungtrsuen vsm Speicher in Meaergoiàch.
Nach einer Sarbstistzeichnung von Architekt H. kräncüi, kurgstorf.

Reisetasche hervor, beschaute sie auch nochmals und warf sie

ebenfalls auf den Tisch: es gab einen ganz artigen Haufen.,
Dann ging er mit halb irrem Blick um den Tisch

herum, hier uno da mit seinem Stock auf die Papiermasse
schlagend, daß die Briefe emporflogen. Endlich erschnappte

er etwas Luft und sagte: „Kurtalwino! Kurtalwino: fahre
wohl, du schöner Traum!"

(Fortsetzung folgt.)

Dach beschirmte Laube, zu der eine eingeschaltete Stiege auf
der Vorderseite emporführt. Originelle, geschnitzte Säulen-
paare mit Bretterbogen verbinden die Laube mit dem Dach
und dem Dachläubli. Drei mit prächtigen alten Schlössern
und mächtigen Eisenbeschlägen versehene Türen führen in die
drei übercinanderliegenden Räume des Speicherleins. Dessen
Hauptschmuck bilden nun die Sprüche und Zeichnungen auf
der Laubenbrüstung, den Türen der Frontseite und an der
mit Brettern verkleideten Unterseite des vorspringenden
Daches. Da sind Blumen- und Tiermotive aufgemalt, und
Ornamente und Schnitzereien schmücken das braune Holz,
wo sich schicklicher Raum findet. Köstlich naiv und originell
zugleich muten die 10 symmetrischen Frauenfizuren auf der
Laubenbrüstung an, die die fünf törichten und die fünf
klugen Jungfrauen niit ihren Lampen darstellen sollen. Links
und rechts dieser Figurenreihe stehen die entsprechenden Terte
aus dem Mathäusevangelium in kräftigen Schriftzügen auf-
gemalt, darüber am Laubengesims der Spruch: „Drey
Schöne Ding sind, die beyde Gott und den Menschen Wohl-
gefallen, Wan Brüder eins sind und die Nachbauren sich Lieb
haben und Mann und Weib sich miteinander wohl begehen.
Sirach 25.'" An der obern Laube sodann steht zu lesen:
„Am ersten tracht nach däm rych Gottes und nach der
grächtigkeyt, so wyrt üch das andere hinzugetan würden",
und daneben: „So Jr die stim des Heren höret so verstoket
öüwre Härzen nyt." Noch sei erwähnt die fast lebensgroße
Figur, die auf der Treppentüre aufgemalt ist, einen helle-
bardenbewehrten Nachtwächter in rotem Mantel darstellend,
mit der Ueberschrift: „Halt gute wacht bey tag und nacht."
Der Verfasser des Aufsatzes im „Heimatschutz" macht auf-
merksam auf den gedanklichen Zusammenhang der Dekora-
tion und auf dessen künstlerische Steigerung: unten der Wäch-
ter materieller Lebensgüter, in der Mitte die Darstellung
des bewahrten und versäumten Seelenheils und zu oberst
der Hinweis auf das höchste der zu erstrebenden Güter, aus
das Reich Gottes.

ver ..Zêvn-Zungsrsuen-Spèîcher" in Soîckbsch bei ciiüeltlüv,
Mit bemerkenswerten schmllckenâen Maiereien, cüe «ter 6egenwart unlängst

wiecier geschenkt wurclen.
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